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Ein Schönes Inftrument. 
Von Chriſtopher, St. Idhn - London, 

Ein gutes Wort für die Gitarre. 

Die Tyrannei eines Klaviaturinſtrumente8s =- des Pianoforte — hat dazu 
geführt, daß viele Saiteninſtrumente mißverſtanden und vernachläſſigt worden 
ſind, die fich nicht nur als Begleitinſtrument für die menſchliche Stimme eignen, 
jondern auch große Möglichfeiten als Soloinſtrumente i in DEN Händen der Spieler 
haben, die ſie ernſt nehmen. 

Die Vorliebe der Engländer für das Piano geht fo weit, daß das Inſtrument 
als unentbehrlich für das Heim betrachtet wird. (ES iſt nicht zu viel, wenn man 
ſagt, daß ein Piano oft von Leuten erworben wird, die da meinen, daß ein 
Zimmer nicht gehörig möbliert ſei ohne ein folche3, nicht aber weil ſie e8 zu 
ſpielen oder geſpielt zu hören wünſchen. Gleichzeitig werden Unterrichtsſtunden 
auf dieſem Inſtrument immer noch als Teil einer durchſchnittlichen Erziehung 
angeſehen und obgleich es ſchwerfällig und koſtſpielig iſt, iſt es volkstümlicher 
.al3 irgend ein anderes. Dies mag zum Teil erklärt werden durch die Tatſache, 
daß es ohne ein beſonders geübte8 Ohr geſpielt werden kann. Die ungeheure 
Menge der Pianomuſik, welche veröffentlicht wird, mag ein anderer Grund ſein 
für das Überwiegen unter den Amateurſpielern. 

In alten Zeiten hatte die Mehrheit de8 engliſchen Volkes, wenn wir nach 
ſolch wertvollen Berichten über den Geſchmack und die Sitten und Gewohnheiten 
unſerer Vorfahren, wie dem Tagebuch von Samuel Bepys, urteilen, eine große 
Liebe für die Muſik, die Laute war das Lieblingsinſtrument, beſonders unter 
den Landedelleuten. Die Laute iſt nun veraltet, aber Inſtrumente, die zur 
Lautenfamilie gehören, leben noch und es ſcheint bedauerlich, daß ſie nicht volk3- 
tümlicher ſind. Begegnen ſie z. B. oft einem Amateurgitarriſten ? Oder Leuten, 
welche jemal3 die Gitarre haben ſpielen hören ? 
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Kürzlich genoß ich das Vorrecht einer Unterhaltung mit Mr. A. F. Cramer, 
einem aus der kleinen Schar erfahrener Gitarriſten in London. In ſeinem kleinen 
Muſikzimmer in der Victoria Street, 8W 96, wurde meine eigene Unwiſſenheit 
über die Fähigkeilen des Inſtrumentes weſentlich aufgeklärt. Mr. Cramer hofft, 
daß die Gitarre ihren Plaßz ſich wieder erobern wird =- ſowohl in ihrer wahren 
und klaſſiſchen Form, al3 auch in der erſt kürzlich erdachten Form der „Hawaii- 
aniſchen“ oder Stahlgitarre. Dieſes leztere Inſtrument beſteht in der Hauptſache 
aus einer gewöhnlichen Gitarre, die mit Stahlſaiten bezogen iſt. Sie hat einen 
jeltſam flagenden und durchdringenden Ton, welcher ohne unangemeſſene 
Schwierigkeit, viele ſeltene und ſchöne Wirkungen hervorzubringen vermag. Dieſe 
Wirkungen, ſcheint es, wurden ganz zufällig entdeckt vor nicht allzu langer Zeit 
durch die von Natur aus muſikaliſchen Eingeborenen von Hawaii und die Geſchichte 
ihrer Entdeckung iſt ein kleiner Roman für ſich. Jedoch hat die Hawaiianiſche 
Gitarre, obgleich die darauf verwandte Zeit ſich reichlich lohnt, weder die volle 
harmoniſche Reichweite noch die ſchmelzende Süßigkeit des Tones, die zuſammen=- 
genommen die unterſcheidende Schönheit der wahren Gitarre bilden. 

E3 iſt mit Recht geſagt worden, daß alle großen Männer der Gnade ihrer 
Biographen ausgeliefert ſind. Dieſelbe Wahrheit gilt auch für Inſtrumente, 
welche nach der Fähigkeit derjenigen, die ſie ſpielen beurteilt werden müſſen. 
Die Gitarre wird ſelten im Konzertſaal geſpielt und das Publikum hat daher 
keine Möglichkeit ſich mit ihren Schönheiten bekannt zu machen. Seine Kenntnis 
von dieſem Inſtrument iſt beſchränkt auf die wenigen Akkorde, welche es von 
Leuten hört, die ſich einige Fertigkeit genügend erworben haben, aber ſich niemals 
bemüht haben, weiterzugehen. Es wird oft angenommen, daß das Inſtrument 
einen ſc<wachen Ton habe. Aber der Ton irgendeines Inſtruments, einſchließlich 
der Gitarre, hängt ab von der Fähigkeit des Ausführenden und niemand, der 
Gelegenheit gehabt hat, einen vorzüglichen Spieler wie Mr. Cramer ſpielen zu 
hören, wird jemals wieder von der Unzulänglichkeit des Tone3 der Gitarre ſprechen. 

Ein anderer Einwand, den ich oft gegen die Gitarre als ein Soloinſtrument 
habe vorbringen hören, iſt der, daß keine gute Muſik dafür vorhanden ſei. 
Warum ſollte man ſich die Mühe nehmen, ein Inſtrument zu erlernen, für das 
es keine wertvolle Muſik gibt? Mr. Cramer ſagt, daß das Verſchwinden der 
klaſſiſchen Kompoſitionen für die Gitarre bis zu einem gewiſſen Grad in den 
legten Jahren durch den Neudrud von Ausgaben wieder gutgemacht worden fei. 
E3 wird für die meiſten Leute eine Überraſchung ſein, wenn fie hören, daß 
Weber, Hummel und Paganini alle Gitarremuſik komponierten. Moderne Gitarre- 
muſik von wirklich muſikaliſchem Charakter iſt ſelten. Mr. Cramer hat ſelbſt 
eine beträchtliche Anzahl von Stücken und Begleitungen geſchrieben und er iſt 
auch der Verfaſſer von „Dallas Gitarreſchule“, welche allen Gitarriſten ſowohl 
hier als in Amerika wohlbekannt iſt. Aber der Mann, der am meiſten Kompo= 
ſitionen zu ihren Gunſten verfaßt hat, iſt Erneſt Shand! Ich ſchreibe den Namen 
mit einem Ausrufungszeichen, denn das iſt tatſächlich etwas, wa3 uns veranlaßt, 
auszurufen : „Dachten Sie das jemal3 2?“ An der Tatſache, daß jemand, den da38 
Publikum als einen Heiterkeit hervorrufenden Varietekomödianten kennt, eine der 
größten Lebenden Autoritäten auf der Gitarre und der Verfafer der beſten 
modernen Muſik dafür iſt. Mr. Cramer zeigte mir einen großen Band ſeiner 
Werke und ich bemerkte beſonders darin ein Duett für zwei Gitarren, betitelt 
„Les Deux Amis“, beſonders geſchrieben von Shand für eine öffentliche Auf= 
führung duch Mr. Cramer und ihn ſelbſt. 

Wie der große ſpaniſche Meiſter Ferdinand Sor, der das Wiederaufleben 
der Gitarre in den frühen Tagen des 19. Jahrhunderts bewirkte, ſtudierte Shand
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das Inſtrument vom harmoniſchen Standpunkt aus. Der Gedanke, eine Melodie 
zu ſchreiben und dann eine ſolche Begleitung hinzuzufügen, die dazu paßt, bietet 
die Möglichkeiten, die Eigenſchaften der Gitarre aus8zunüßen. Ihre melodiſche 
Reichweite iſt beſchränkt und wenn die Melodie eine ſorgfältig ausgeführte 
Grundlage in der Begleitung hat, gewährt das Inſtrument ſein Beſtes. 

Madame Sidney Pratten, welche im Jahre 1895 ſtarb, war die aus8- 
gezeichnetſte Sologitarriſtin in England während der leßten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts. Mr. Cramer ſprach mit Begeiſterung von ihrem Genius und ich jah 
in einem ſeiner Sammelbücher, welches einen wertvollen Bericht der Geſchichte 
der Gitarre in England von Sor an bildet, häufige Notizen ihres öffentlichen 
Auftretens. Große Sänger und Pianiſten erſchienen auf demſelben Podium, wie 
Madame Pratten, einſchließlich ſolcher Künſtler wie Titiens, Jenny Lind und 
Santley. Mr. Cramer und Mr. Shand ſtudierten beide eine Zeitlang unter 
Madame Pratten und der erſtere ſchreibt ihr einen großen Teil jeines Erfolges 
als Spieler und Lehrer zu. 

Die allgemeine Meinung, daß die Gitarre ungewöhnlich ſchwer zu lernen 
ſei, iſt eine irrige. Ihre volle Beherrſchung erfordert natürlich, wie jene des 
Piano8, Geduld und Ausdauer, nicht zu ſprechen von einem gewiſſen Grad von 
Talent. Aber dieſe Eigenſchaften ſind weſentlich für die Beherrſchung irgend- 
eines Iuftruments und man möchte fie gerne öfter im Dienſte anderer Inſtrumente 
als des Pianos angewandt ſehen. 

Mr. Cramer ſelbſt jpielt die Gitarre, die Hawatianische Stahlgitarre, das 
Banjo, die Ruſſiſche Balalaika und das „Ukulele“, ein Kleines Inſtrument der 
Rautenfamilie, welches eine vollfommene Begleitung für die Stimme iſt, er hat 
ein gutes Wort für fie alle. Aber es iſt leicht zu verſtehen, daß die Schwäche 
feines Herzens jenem ſchönen Inſtrument gehört, welches zu uns gelangt iſt durch 
jo viele Jahrhunderte, als die wahre Verkörperung des Abenteuers, der Liebe 
und der Romantik = die Laute der Troubadoure, die wahre Gitarre. 

Aus alter Zeit. 
„In einem Vortrag, den A. Galante über die Mandoline und verwandte 

Inſtrumente im Jahre 1891 in Mailand hielt und der von Antonio Monzino 
veröffentlicht worden iſt, finden wir folgende intereſſante Mitteilungen: „Unter 
den Muſikinſtrumenten der damaligen Zeit nahm die Laute den erſten Plaß ein 
und die Lautenſpieler wurden von Königen und Fürſten ſehr geſchäßt und ver- 
traulich behandelt. Italien war der Mittelpunkt für Kunſt und Wiſſenſchaft 
und Rom da38 Zentrum für alle muſikaliſchen Betätigungen. Au3 jener Zeit 
haben ſich einige Briefe erhalten, die zwiſchen dem Herzog von Brabant und 
feinem Geſandten gewechſelt worden ſind, in denen e8 ſich um zwei junge Hol- 
länder handelt, die nach Rom eingeladen wurden um dort Theorbe zu ſtudieren. 
Intereſſant ſind manche Einzelheiten über die Muſik an einzelnen Höfen. In 
den Studien de8 Motta über die Muſiker am Hofe der Sforza wird ein Stefano 
Tedesko angeführt, ein Gitarriſt aus dem Jahre 1436, ſowie noch andere 
Gitarriſten, wie der berühmte Bono und Biagio von Montalino. Außerdem 
befinden ſich noch unter den erhaltenen Briefſchaften noch Aufträge des Sforza, 
Saiten für Lauten zu kaufen und Aufträge des Ludovico del Moro, die ſich 
auf den Transport zweier in Venedig gekaufter Lauten beziehen. Intereſſant 
ift ferner ein Befehl des Herzogs aus dem Jahre 1475, welcher einen gewiſſen 
Janes, einen deutſchen Lautenſpieler und einen Geigenſpieler beauftragt, am 
nächſten Tage ſich nach Abbiategraſſo zu begeben. Es ſcheint aber, daß der 
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Deutſche dem italieniſchen Wein nicht abhold war, denn der Befehl lautet aus- 
drücklich: „Sie reiſen zu Pferde mit allen Inſtrumenten ab, aber achte ſie darauf 
ſich nicht zu betrinken; der Reſt des Jahres bleibt ihnen, um frei zu handeln, 
wie ſie wollen, nur morgen ſeien ſie nüchtern.“ Ein anderer Bericht erzählt 
von dem Theorbiſten Andrea Moretti, daß dieſer, als er ſich am Hofe der 
Medicäer bei Gelegenheit der Trauung des Herzogs mit der Prinzeſſin von Lorena 
befand, die leßtere ihm eine beſondere Gunſt gewährte, indem ſie ihm geſtattete 
bei jeinem Spiel den Fuß auf ihren Stuhl zu ftügen. Auch unter den Fürſten 
gab e3 zu damaliger Zeit Liebhaber des Lauten- und Gitarrefpiels, jo ſoll 
Beatrice di Tenda und Ippolita Sforza Laute geſpielt haben, und Iſabella De Eite 
foll es im Lautenſpiel zu einer ſolchen Fertigkeit gebracht haben, daß fie bei der 
Hochzeit ihres Bruders mit Lucretia Borgia ein Konzert auf der Laute gab. 
Auch Karl V. war Gitarriſt und ſeine Gitarre wurde von Bellerofonte Caſtaldi 
lange in Modena aufbewahrt. Die Gitarre wurde im 16. Sahrhundert bereits 
viel geſpielt und war ſehr in Mode. Ein altsfranzöfiiches Gedicht aus dem 
Jahre 1579 ſingt das Lob der Gitarre und beginnt folgendermaßen : „Die 
liebliche Gitarre verſüßt die Mühen der Arbeit und des Studiums und vertreibt 
alle Sorgen aus dem Herzen. So lange die Welt beſteht wird die Gitarre 
blühen und ihre Harmonien werden in allen Erdenwinkeln erklingen.“ 

Aus jener Zeit ſtammen auch die von dem Bildhauer Grandi aus Marmor 
angefertigten Gitarren. Ein Nürnberger Lautenbauer, mit Namen Allix, ſoll 
verbrannt worden ſein, weil er ein Skelett konſtruierte, welches eine automatiſche 
Gitarre ſpielte. Daß das Gitarreſpiel bereits im 17. Jahrhundert in hoher 
Blüte ſtand geht aus verſchiedenen Mitteilungen hervor. Während der Regierung 
Ludwig XIV. war France38co Corbetti ein berühmter Gitarriſt und Lehrer an 
ſeinem Hofe, er wurde ſpäter durch die Königin von England in den Adelsſtand 
erhoben, er war auch der Lehrer Roberts de Viſe, der am Hofe Ludwig XIV. 
die Stellung eines Hofgitarriſten einnahm. Die Gitarre war auch kurze Zeit 
als Orcheſterinſtrument verwendet worden. Mit Ende des 17. Jahrhunderts 
aber, als die große Veränderung unter den Orcheſterinſtrumenten vor ſich ging, 
wurde ſie immer mehr in den Hintergrund gedrängt und erlebte erſt als einc<örige 
und jechsjaitige Gitarre wieder eine neue Blütezeit. 

Aus vergangenen Tagen. 
U 

Die Gitarre und Zani de Ferranti. 

Von F. I. Fötis. 
(Dieſer Aufſaß iſt beſonders bemerken8wert durch die Perſon ſeines 
Berfajjers: Francois Joſeph Fetis, des berühmten Pariſer, ſpäter 
Brüſſeler Muſikgelehrten. Fetis' Worten war um ſo mehr Gewicht 
beizumeſſen, als er damals ſchon an verantwortung3voller Stelle ſtand ; 
er war Direktor des Kgl. Konſervatoriums in Brüſſel. =- Dieſes ehrliche 
Bekenntnis des tiefgründigen Muſikers und Gelehrten iſt das ſchönſte . 
Zeugnis für die Gitarre, das uns aus ihrer „Blütezeit“ bekannt iſt. 
— Entnommen aus: Reyue musicale; Jahrg. VIII; Bd. 14; 
Paris 1834; ©. 27—29. — H8t.). 

Alle Zeitungsjchreiber, die über das Können eines Gitarrenfünftlers zu 
berichten haben, fangen ihren Aufjfaß mit einer Schmähung auf das Inſtrument 
an, auf dem er ſeine Fertigkeit entwickelt hat; es wäre beſſer geweſen, jo laſſen 
ſie ſich aus, der Künſtler wäre Pianiſt oder Violiniſt oder irgendetwas anderes



auf -iſt geworden al38 Gitarriſt. Als ob man ſich ſeine Begabung ausſuchte! 
Als ob man ſich aufs Geradewohl das Inſtrument wählen könnte, das man 
ſpielen ſoll! Als ob es nicht ein Gitarregenie gäbe, ſowie es ein Klavier- oder 
Geigengenie gibt. 

„Ein armſeliges Inſtrument iſt doch die Gitarre“, ſagte man in meiner 
Kindheit, als der fähigſte ihrer Spieler kaum über die Begleitung einer Romanze 
oder über eine harmlojfe Sonate von Porro und Gatayes hinauskam ; dieſelben 
Worte ſagte man wieder, nachdem ein gewiſſer Doiſy einige Schritte vorwärts 
gemacht hatte; man ſagte das wieder, nachdem der betagte Carulli den Spiel- 
bereich des Inſtrumentes erweitert hatte; und aus Gewohnheit ſagt man e3 
wieder bei den kunſtvollen und harmoniſch durchgeführten Säßen Sor3, bei dem 
gefälligen Spiel Carcaſſi8s und bei den närriſchen Launen der Schlangenhand 
Huertas. Ein Preſſemann hat kürzlich noch gelegentlich des Konzertes, in dem 
ſich Zani de Ferranti hören ließ, gleichen Bannſpruch hergeſagt. Wäre es denn 
nicht möglich, mit dem Thema etwas zu wechſeln, wäre es auch nur, um das 
“immer und immer Wiederholte zu vermeiden ? Was übrigens wahr war, ſo lange 
ungeſchi>dte Hände an den Saiten der Gitarre kraßten, iſt es heute nicht mehr. 
Die Zeit iſt da, wo man es wagen kann, die mauriſche Lyra für die Gering- 
Ihäßung, die man reichlich] für ſie gehabt hat, zu rächen. Vielleicht könnte das 
einer aus Laune unternehmen, ich will es jezt mit der inneren Überzeugung 
tun, die ich durch Zani de Ferrantis wunderbares Talent gewonnen habe. 

Nein, dieſes Inſtrument, das dem Genie ſoviele Hilfsmittel bietet, iſt nicht 
„armſelig“, iſt nicht „beſchränkt“ ; es iſt ein Inſtrument eigener Art, deſſen Ton- 
jprache zwar im Vergleich zu dem eines Rieſen-Inſtrumentes wenig Kraft hat, 
das aber do eine Sprache mit ganz eigenem Ausdruck hat. Als die ſogenannten 
„Gitarriſten“ nicht über die. Tonarten C= oder A-Dur hinauszugehen wagten; 
als ſie nichts anderes hören laſſen konnten als ihre gejchmadlojen Arpeggien 
oder ihre dürftigen Akkorde, da war die Gitarre ſicherlich ein armjeliges, ein 
beſchränktes Inſtrument, oder vielmehr ihre Spieler waren armſelige Gitarre- 
ſpieler ; aber heute, wo dieſes ſelbe Inſtrument ſeine Saiten in glanzvollen Ton- 
jäßen rauſchen fühlt, die kein anderes ſo wiedergeben könnte; heute, wo die 
Gitarremuſik ein ganz eigenes Geſicht angenommen hat, und wo alle Tonarten, 
alle Modulationen vorgenommen und beherrſcht werden, heute iſt die Gitarre 
ein in ſeiner Art ſchönes und brauchbares Inſtrument geworden. 

Sch habe vom „Genie“ des Gitarreſpieler3 geſprochen; dies Wort wird 
zweifel35ohne mehr al38 einen Muſiker zum Lächeln bringen; aber warum ſollte 
der Mann, der Wunderdinge auf einem Inſtrument mit ſchwachem Klang her- 
vorbringt, nicht auch Genie haben können, wie es ein Geiger, ein Klavierſpieler 
haben kann ? Beſteht denn das Genie in der Stärke der Töne? Es war feine 
leichte Aufgabe, herau8zubekommen, was auf dieſem Inſtrument alles möglich 
wäre, und e8 hat Kühnheit dazu gehört, bis an die lezten Grenzen zu gehen. 
Was iſt denn dieſe beglü>kende Kühnheit anderes als Genie? 

Wenn es möglich wäre, bei menſchlichen Fähigkeiten die Schranken ihrer 
Entwicklung zu beſtimmen, ſo würde ich jagen, daß Zani de Ferranti dieſe lezten 
Grenzen erreicht hat. Dieſer Künſtler hat vor kurzem ein Konzert in Brüſſel 
gegeben, das ich nicht beſuchen konnte; was ich, wie ich geſtehen muß, herzlich 
wenig bedauerte. Denn, wie hätte ich glauben ſollen, daß es einen Gitarre- 
künſtler gäbe, den nach Sor, nach Carcaſſi und anderen Berühmtheiten zu 
hören ſich lohnte, und das in Brüſſel, wo er ſeit zehn Jahren faſt unbekannt 
lebt und gezwungen iſt, italieniſchen Sprachunterricht zu geben ? Soweit ich 
kann, hüte ich mich vor unbegründetem Vorurteil; aber kann ich das immer ?
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Ich hatte alſo von der Begabung Zani de Ferrantis keine Ahnung, als ſich eines 
Tages die Gelegenheit bot, ihn zu hören. I< war bereit, ihn mit höflicher 
Miene anzuhören, aber bei den erſten Klängen war ich überraſcht; ich habe faſt 
noch nichts gehört, doch ich fühle, daß ich einem überlegenen Geiſt gegenüberſike; 
ich bli>e auf und ſchaue den Künſtler an ; was ſehe im? Feurige Augen, eine 
aufrechte Bruſt, Finger aus Stahl, die ſicher und mit federhafter Gelenkigkeit 
in ungewöhnlicher Weife über die Saiten laufen. Was ich da höre, iſt nicht 
mehr die Gitarre, die ihr kennt; das ſind Töne mit einem Ausdrud, wie man 
ſie von gezupften Saiten nicht für möglich hielte, das iſt eine Sangſaite, die 
diesmal ihren Namen mit Recht trägt, denn ſie ſingt wie eine Stimme, die von 
zärtlihem Ausdrud bewegt iſt; da iſt manchmal ein mit ſolcher Tonfülle hin- 
geworfener Akkord, wie er mehr einer guten Harfe als einer ſ<wachen Gitarre 
zu eigen ſcheint; da ſind ſchließlich überraſchende Stellen neuer, kühner, 
ungeſtümer, leidenſchaftlicher Art; mit keinem Gedanken hatte man es bis jekt 
ahnen fünnen, daß jo etwas auf dem Griffbrett der Gitarre möglich wäre. 

So vielen eindrudsvollen Neuheiten gegenüber Hatte ich nicht falt bleiben 
können; ich war von dem Gehörten eingenommen; ich war ergriffen von den 
bewegenden Klängen, die von dem Inſtrument ausgingen und mich allſeitig um- 
gaben. Für mich, für mich allein ſpielte der Künſtler, denn zum erſten Male 
vielleicht fand er eine Seele, die ſein Wollen begriff; infolgedeſſen wurde er 
immer lebhafter. 

Nachdem er zuerſt eine Fantaſie auf der gewöhnlichen Gitarre geſpielt 
hatte, nahm er ein anderes Inſtrument, deſſen leere Saiten den E-Dur-Akkord 
bildeten. Das iſt eine Stimmung, die manchem Gitarrenſpieler bekannt iſt; man 
weiß, daß ihr Vorzug in einem kräftigeren Klang beſteht, was daher kommt, 
daß ſich die Obertöne untereinander im Einklang befinden. Aber was man daraus 
für Nuten gezogen hat, iſt ja ſo wenig! So ſchüchtern geht man auf einer ſo 
geſtimmten Gitarre an die geringſten bewegteren Stellen, aus Angſt vor den 
Schwierigkeiten eines vom gewohnten ganz abweichenden Fingerſaßes! Zani 
de Ferranti iſt der Mann, den man auf der E-Dur-Gitarre hören muß! Mit 
Schwierigkeiten, die ſeine Nebenbuhler nicht einmal zu verſuchen gewagt haben, 
ſpielt er geradezu! Er zieht wahrhaftig Nußen aus der Stimmung ſeines In- 
ſtrumentes, ohne daß ſein Spiel nur etwas an Glanz verlöre. Wie läßt er alle 
Saiten rauſchen! Mit welc<h vollkommener Einfühlung ſucht ſeine rechte Hand 
in verſchiedenen Lagen über der Reſonanzde>ke und dem Griffbrett die verſchieden- 
artigſten Töne auf, die in vollendeter Weiſe dem Charakter jeder Wendung, ja, 
jeder Note angepaßt ſind! Und dann, mitten in den kühnſten und gewagteſten 
Stellen, ſeßt ein klagender Geſang ein, den eine gezupfte Saite ſo von ſich gibt, 
als ſänge die Stimme und Seele Rubinis. Ich muß geſtehen, dieſe Möglichkeit, 
auf einem Inſtrument wie der Gitarre zu ſingen, verblüfft mich, ich konnte das 
überhaupt nicht begreifen, und noch jezt, wo ich e8 gehört habe, zweifle ich, ob 
mich nicht ein Blendwerk betrogen hat. 

Ich entſinne mich, daß Carulli in den erſten Tagen ſeine3 bleibenden 
Pariſer Aufenthaltes eines Abends in eine Geſellſchaft kam, wo ich mit Duſſek 
zuſammentraf. Carulli hatte ſeine Gitarre mitgebracht, und der Hausherr glaubte, 
ihn aus Höflichkeit zum Spielen auffordern zu müſſen, was der auch tapfer tat, 
nachdem Duſſek vom Klavier aufgeſtanden war. Jeder fand das zunächſt ziemlich 
dreiſt, um nicht einen ſtärkeren Ausdruc> zu gebrauchen; bald aber wußte er 
Aufmerkfamfeit zu erregen, denn was er vorbrachte, war damals neu. Wie er 
geendigt hatte, ſagte Dufjek, der ihn mit viel Vergnügen angehört hatte, zu ihm: 
„Sie ſind ein großer Künſtler, Herr Carulli!“ Sie lächeln, meine Herren Gitarren-  
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ſpieler? Und Sie vielleicht auch, Herr Zani de Ferranti? Duffef hatte aber 
recht: ein Künſtler iſt immer groß, wenn er neue Wege erſchließt und die Grenzen 
ſeiner Kunſt weiter ſte>t. Und darum zögere ich nicht zu ſagen, daß auch Sie, 

- der Sie alles Erreichte weit hinter ſich laſſen, ein großer Künſtler ſind, ein um 
jo größerer, als Sie fi durch Verkennung nicht haben entmutigen laſſen, al3 
Sie für ſich ſelbſt gearbeitet haben, um Jhrer Natur-Beſtimmung zu gehorchen, 
um Ihrem Herzen zu folgen, ſowie es jeder tut, der für die Kunſt geboren iſt. 

Man wifje aljo, daß es auf der Welt einen Menfchen gibt, der in der 
Gitarre ein unbekanntes Inſtrument gefunden hat, einen Menſchen, von dem 
man nicht ſpricht, der aber vielleicht durch die Zeilen, die ich hier geſchrieben 
habe, ermuntert wird, ſich recht bald hören und bewundern zu laſſen. Dann 
wird man begreifen, daß e3 Zeit ift, die alte Nedensart: „Die Gitarre iſt ein 
armſeliges Inſtrument“ aufzugeben. Zu ſchildern, wie es gekommen iſt, daß der 
Künſtler mit jolc<her Begabung unbekannt geblieben iſt, das will ich nicht unter- 
nehmen; mir genügt e8, auf ſein Daſein hingewieſen zu haben; die Zeit wird 
da3 übrige tun. 

Fetis' Ruf konnte nicht ohne Wirkung bleiben. Mit einem Schlage hatten 
ſich für Zani de Ferranti die Ausſichten für ſeine Künſtlerlaufbahn geändert. 
Dazu kam noch, daß ein Urteil Baganinis, der die muſikaliſche Welt damals in 
Atem hielt, und deſſen Zeugnis naturgemäß faſt mehr wirkte als Fetis' Bekenntnis, 
über feinen gitarrefpielenden Landsmann veröffentlicht wurde. Davon ſei weiter 
unten die Rede. Mit zwei jo beachteten Stimmen war er ſchnell aller Welt 
empfohlen und bald in der Lage, ausgedehnte Konzertreiſen zu unternehmen. 
Darüber meldet uns die „Revue musicale“ vom 19. April 1835: 

„Herr Zani de Ferranti, ein ſo fähiger Gitarrenkünſtler, wie nur einer von 
denen, die in Paris am meiſten gerühmt ſind, und der unbekannt in Brüſſel 
lebte, bis Herr Fetis die Öffentlichkeit auf ihn aufmerkſam machte, bereiſt 
gegenwärtig die hauptſächlichſten holländiſchen Städte, wo er große Erfolge 
erntet. Die Holländer, deren ſo geruhigen Geiſt man kennt, haben ſich 
bi3 zur Begeiſterung fortreißen laſſen, als ſie ihn in einem Konzert, das 
der Künſtler im Haag gegeben hat, gehört haben. Herr Zani de Ferranti 
iſt nach dieſem Konzert nach London abgereiſt, aber man hat ihm das 
u abgenommen, wiederzukommen und ſich wieder im Haag hören 
zu laſſen.“ 

    

Von dem erwähnten Zeugnis Paganinis war in dieſer Zeitſchrift ſchon 
früher einmal die Rede *). Da es wohl von Belang iſt, den Urtext dieſes 
Schriftſtückes kennen zu lernen, fei wiedergegeben, was Fetis im Anſchluß an 
ſeinen Auffaß über Zani de Ferranti davon zu berichten hat. In der „Revue 
musicale“ vom 30. März 1834 fchreibt er folgendes unter der Überſchrift: 

Paganini nnd Zani de Ferranti. 

Man erinnert fich zweifelsohne eines Aufjages, in dem ich von dem Ein- 
drud, den Zani de Yerrantis Begabung auf mich gemacht hat, berichtet habe. 
Man hat vielleicht glauben können, daß ich mich in den lobenden Ausdrücken, 
die ich über dieſen Künſtler gebraucht habe, zu einiger Übertreibung habe hin- 
reißen laſſen; denn er war ja bis jetzt, daß muß man ausdrücklich feſtſtellen, 

2) Vgl.: „Lebenserinnerungen des ruſſiſchen Gitarrevirtuoſen N. P. Makaroff.“ Gitarre- 
freund, Jahrg. XI; München 1911, Nr. 1 S. 1. Dort befindet ſich die deutſche Überſezung 
des Paganiniſchen Schriftſtückes.
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faſt unbekannt. Wenn es notwendig wäre, mein Gewiſſen in dieſer Hinſicht zu 
beruhigen, wäre nichts geeigneter, mich in meiner Meinung zu beſtärken, als 
eine Erklärung, die mir vor den Augen liegt, und die von der Hand des 
berühmten Geigenkünſtler3 niedergeſchrieben iſt, deſſen Name die Welt bewegt. 

Hier ſtehe der Brief, den mir Herr Zani de Ferranti mit der Zuſendung 
des Schriftſtückes geſchrieben hat: 

Sehr geehrter Herr! 

Wenn mir noch ein Wunſch übrig geblieben wäre, nachdem ich durch 
einen Mann wie Sie (die Höflichfeitsformeln laſſe ich hier aus) beurteilt 
worden bin, ſo wäre es der geweſen, von Herrn Nicold Paganini gehört 
und beurteilt zu werden. Das Schickſal hat es gewollt, daß mein berühmter 
Land8mann nach Brüſſel gekommen iſt und ſeine Zauberkünſte bewundern 
ließ; ſeitdem hätte ich in meinem Künſtler-Daſein eine Lücke empfunden, 
wenn ich nicht mit größtem Eifer darauf ausgegangen wäre, Urteil, Rat= 
ſchläge und vielleicht auch ein lobende3 Wort von dieſem göttlichen Menſchen 
einzuheimfen. Hocherfreut war ich, zu ſehen, daß er ſelber den Wunſch, 
mich zu hören, durchbliden ließ; zwar wurde ich plößlich vor dieſer jo 
herbeigejehnten Zuſammenkunft etwas ängſtlich, Habe mich aber am Donner3- 
tag, den 20. März, zu ihm begeben. Nachdem Paganini mich gehört hatte, 
hat er mit eigener Hand die paar Zeilen geſchrieben und unterzeichnet, die 
Ihnen zu ſenden ich mich beehre. 

Mit der Verſicherung meiner vorzüglichen Hochachtung 

M.-A. Zani de Ferranti, 
italieniſcher Gitarrekünſtler. 

Abſchrift der von Paganinis Hand geſchriebenen und unterzeichneten 
Erklärung. 

Ho inteso con grandissima saddisfazione qualche composizione per chi“ 
tarra esequita dal signor Ferranti colla massima nitidezza ed espressione, 
e ritengo che detto artista seä superiore ad altri celebri che ho intesi in 
Europa. Nicolö Paganini. 

Konzertberichte. 
Darmſtadt. Der Verein für ſoziale Kinder=- und Jugend- 

arbeit veranſtaltete in der „Loge“ ein Wohltätigkeit5konzert, das 
künſtleriſch guten Erfolg hatte, aber nicht ſehr gut beſucht war. Fräulein Ellen 
Kiesling war leider etwas indi8poniert, ſo daß der Stimmklang weniger Wärme 
und Tragfähigkeit hatte. Um ſo geſchmackvoller trug ſie dafür vor und verſenkte 
ſich mit wirklicher Liebe in die feinen Lön3-Dichtungen in Vertonung von Friß 
Jöde und in die Lieder von Kürten, denen Herr Heinrich Hebbel ein 
anſprechendes melodiſches Gewand gegeben hatte. Hebbel trifft den ſchlichten 
volfstümlichen Ton recht gut und bleibt doch ſtets gewählt. Auch ſeine Gamben- 
fompoſitionen konnten wir ſchon mehrfach als eine wertvolle Bereicherung der 
Literatur für dies ſchöne Inſtrument hervorheben. Ganz beſonders aber erfreute 
Herr Hebbel als Spieler, denn der ſchöne Ton ſeiner Gambe, ſeine au8gezeichnete 
Technik und der künſtleriſche Vortrag verhalfen allen Werken zu beſter Wirkung. 
Alle Lieder und Gambenſoli waren von der Gitarre begleitet ; wir müſſen geſtehen, 
daß dies auf die Dauer etwas eintönig wirkt, und wir möchten Herrn Hebbel 
auffordern, doch auch einmal ſeine Gambe mit einer Violine zuſammen erklingen
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zu laſſen, wobei ſich für ſein Inſtrument auch Gelegenheit zu mehr akkordiſchem 
Spiel gibt, wozu die Gambe doch vorzüglich geeignet ericheint. Die Ausführung 
der oft gar nicht leichten Gitarrebegleitungen war ausgezeichnet, jowohl Herr 
Hebel, deſſen Vielſeitigkeit erſtaunlich iſt, als auch Herr Heinrich D ö bel erwieſen 
ſich wieder als Meiſter auf ihren Inſtrumenten. Die Hörer dankten allen Mit= 
wirkenden herzlich für die ſorgfältig vorbereiteten und fein ausgeführten Dar= 
bietungen de3 genußreichen "Abends. „Darmſtädter Tagblatt.“ 

Erfurt. Vortragsabend Erih, Schaefer (Gitarre). Im Koſſen- 
haſchenſaale ſtellte ſich am Freitag abend der junge Erfurter Erich Schaefer 
Freunden klaſſiſcher Gitarrekunſt zum erſten Male vor. Der Vortragende hatte ſich 
eine Reihe ſchwieriger Aufgaben geſtellt, die er in freier Interpretation mit feinem 
Gefühl und guter Technik löſte. Deutſche, italieniſche und ſpaniſche Kabinettſtücke 
reihte er zu einem bunten Kranz. Feinzügig war Haydns Andante aufgefaßt; 
die überreichen farbigen Klangſchönheiten der romaniſchen Gitarremuſik kamen 
bis ins kleinſte liebevoll zur Geltung. Die von friſcher Rythmik getragene 
Mozaniſche Romanze, die Llobetſche Melodia Andaluza uſw. fanden eine Wieder- 
gabe, die ſich von der landläufigen „Lautenkunſt“ wohltuend unterſcheidet. Das 
leider nicht ſehr zahlreiche Publikum zeigte Verſtändnis und war dankbar. —n. 

Mitteilungen. 
In der Beſprechung der Harmonielehre in der vorigen Nummer iſt vergeſſen worden, 

den Verlag und den Autor zu nennen. Es handelt ſich um das im Verlage Hoffmeiſter 
erſchienene Werk von Wilfort, auf das wir hiermit noc< einmal aufmerkſam machen. 

In München haben die Herren Kammermuſiker Hans Ritter, Friz Wörſching und 
Joſef Eitele ſich zu einem Gitarretrio vereinigt, das unter dem Namen das Münchner Gitarre- 
Kammertrio am 20. Auguſt zum erſtenmal vor die Öffentlichkeit getreten iſt und in den Rundfunk- 
ſender geſpielt hat. Die Beſetzung beſteht aus einer Terz- (Wörſching), Prim- (Ritter) und einer 
Quintbaß-Gitarre (Eitele). Das ſehr ſorgfältig vorbereitete Programm enthielt Werke von 
Albeniz, Diabelli und Gragnani. 

) In Eſſen hat ſich eine Ort8gruppe der Gitarriſtiſchen Vereinigung gebildet Die Proben 
finden jeden Mittwoch um 8 Uhr abends im Reſtaurant „Erholung“, Hagen 50 ſtatt. Die 
muſikaliſche Leitung hat Herr Max Kaempfe vom Ruhrorcheſter übernommen. Anfragen ſind zu 
richten an Herrn Fr. Franke, Eſſen-Alteneſſen, Alteneſſenerſtr. 74. % 

Der Lauten- und Gitarrekünſtler Heino Klein-Erfurt beabſichtigt, im kommenden Herbſt, 
eine oder mehrere kleinere Konzertfahrten durch Deutſchland zu unternehmen. Städte, die für 
ein Konzert Intereſſe haben, wollen Eingabeu richten an Heino Klein, Erfurt. Es ſind bis jekt 
mit folgenden Städten Verhandlungen angeknüpft : Mannheim, Frankfurt a. M., Dresden, Halle, 
Jena, ſowie mit den Harzorten : Wernigerode, Bad Blankenburg, Mansfeld, Halberſtadt. 

Heino Klein, Erfurt, Scarnhorſtſtraße 35/11. 

Beſprechungen. 
Herr Erwin Schwarz hat eine Schule des Gitarreſpiel8 herau8gegeben, die ihn mir 

nun würdig erſcheinen läßt ihn nun endlich zum Kommerzienrat des Gitarreſpiels zu ernennen. 
Die Aufmachung -- das Titelblatt — das Papier möchten auf einen fachwiſſenſchaftlichen 

Inhalt von internationalem Wert deuten und Herr Schwarz gibt ja auch ſelber in ſeinem Vor- 
wort an, daß es an einer guten Gitarreſchule mangelt, ſeitdem die Werke von Sor und Aguado 
vom Markte verſchwunden ſind, und hat dabei ſelbſt ſeine eigenen „Veredelungen“ überſehen, 
allein wie ſteht es um den Gitarriſten Erwin Schwarz-Reiflingen ? Da ſind in der neuen Schule 
einige Abbildungen, die ihn perſönlich darſtellen, wenn auch ſein Name nicht drunter ſteht, vor= 
fichtshalber, aber er iſt es ganz beſtimmt, denn ich kenne ihn ganz genau und weiß auch, daß 
er wirklich in dieſer Art verſucht zu ſpielen : Zunächſt einmal ſeine rechte Hand =- die Bedingungen 
für den Daumenanfchlag find andere, wie für den Anſchlag der anderen Finger, was deutlich 
und bewußt durch zwei Abbildungen gezeigt wird. Der Klaſſiker Carulli wird ja mit dieſer



Anſchlag3art ſchließlich noch zu bewältigen ſein, aber die alten Herren, welche dreiſt wie ſie nun 
einmal waren, der Linie des Baſſes zu gleicher Zeit den gleichen Wert gaben tie einer über- 
mütigen Diskantlinie wird wohl ſeine Anſchlag3ha: d niemals gewachſen ſein, denn Herr Schwarz 
macht den Fehler ſchon ſehr lange und hat oft Gelegenheit gehabt mit dem großen Heinrich 
Albert zuſammen zu ſein, und nun meint er vielleicht, wenn er einen kühnen Griff in die 
Kuppentechnik- und Lautenmode macht wird er damit erhaben ſein über die unmaßgeblichen 
Autoritäten zwiſchen ihm und Schi>-Leipzig, welche beiden Meiſter er in ſeiner Vorrede nur 
meint erwähnen zu brauchen. Die Greifhand muß Verrenkungen machen um ſo erſcheinen zu 
können, wie es etwa in den Abbildungen der Albertſchule ausſehen könnte; aber natürlich muß 
man hübſch auf das Griffbrett ſehen können, das iſt ja auch viel weſentlicher und natürlicher 
wie der Winkel der Hand zum Unterarm. 

Daß man eine Gitarre nur bei ihm, dem Fachmann und Jnhaber der „Werkſtätten“ der 
„Gitarre“ und dem Heraus8geber des Organes des Bundes „aller“ deutſchen Gitarren- und 
Lauten-Spieler, wirklich einwandfrei erhalten kann, iſt ja eine kaufmänniſch ganz einfache und 
alſo richtige Logik, aber wie ſteht es um das Modell nach Angaben des „Viel-Verfaſſer3“ ? 
Steg, Schalloch nach Haufer-München, Hals nach Münchner Schule fowie die Dedenbehandlung 
und das Modell des Korpuffes und des Kopfes? Fa, die find echt SchwarzReif gelungen! Der 
Inhalt? Sch kann Herren Reiflingen ſehr empfehlen, die Tonleitern zu üben und ganz beſonders 
diejenigen, welche ganz beſtimmt niemals vorkommen, das iſt auch beſſer für ihn, als wenn er 
Muſik macht. Peter Harlan. 

Anſdriftentafel. 
Berliner Gitarren-Lehrerverein, Charlottenburg 2, Joachims8thalerſtr. 40. 

Arnold Heberlein, Gitarre- u. Lautenbauer, Markneukirchen, Moſenſtr. 77. F. 

Otto Tittmann, Gitarre- u. Lautenbauer, Altona a. Elbe, Konigſtr. 51. 

Richard Jakob, (Weißgerber), Kunſtwerkſtätte für Gitarrebau, Markneukirchen, 
Klingenthalerſtr. 888. 

Prof. Romolo Ferrari, Unterricht in Gitarre und Theorie, Modena, Viale Moreali 4. 

  

An unſere Mitglieder! 
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Mit dieſer Nummer iſt der Jahresbeitrag für das zweite 

Halbjahr fällig. Es haben noch viele Mitglieder ihren 

Beitrag für das erſte Halbjahr nicht entrichtet; wir 

erſuchen dringend um Einſendung desſelben. Ausſtehende 

Beiträge werden nach dem 1. September per Nach- 

: nahme erhoben.
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Studium und Training. 
Don Martilfeo. 

1. 

Der geniale Ingres jagte zu feinen Schülern: „Und wenn ihr um 
100.000 Francs Technik habt und könnt noch um 5 Sou3 dazukaufen, dann kauft.“ 

&3 beweift dies, daß das Genie auch jeine Handwerfsmittel befjer einſchäßt 
und anwendet, als die Verächter alles Techniſchen in der Kunſt. 

Der begeiſterte, ernſtſtrebende Gitarriſt, der ſchmerzlich bedauert, täglich 
nicht 24 Stunden üben zu können, der vielleicht ſeine kargen Mußeſtunden im 
heißen Bemühen um das geliebte Inſtrument verbringt, der noch dazu theoretiſch 
wohlbeſchlagen und ein ausgezeichnetes Gedächtnis, ein gutes Ohr und fogenannte 
„gute Handhaltung“ befigt und doch nicht die Kluft zwischen Wollen und Können 
überbrüden fann, wird fich mit Ungeduld fragen, welche Urjachen da vorhanden 
find und welcher für ihn der fürzefte Weg zu einer einwandfreien Technik ift. 

Ohne hier auf das Wie und Was eines rationellen Studiums einzugehen 
— dies wird Gegenstand weiterer Abhandlungen fein, — find die Urjachen 
meiſtens im einſeitig ſpeziell techniſchem Üben ohne Rückſichtnahme auf individuelle 
Schwächen der Handmuskulatur, zu ſuchen. 

Durch die Methode Berthoud (Verlag Steingräber Nr. 1820) einer ſpeziellen 
Gymnaſtik der Finger, Hände, Arme uſw. für Geiger, iſt es dem Gitarriſten 
ermöglicht, die nur durch langjährige techniſche Studien zu erwerbende Kraft und 
Agilität durch eine Trainingsmethode, unabhängig vom Griffbrett, zu erwerben, 
die gleichzeitig die individuellen Schwächen der Hände klar und draſtiſch aufzeigt. 
Die Methode Berthoud wird am Genfer Konſervatorium praktiziert und kann, 
— richtig angewendet, =- zu einem pädagogiſchen Hilfsmittel erſten Ranges 
werden; ſie wird ſich dort bewähren wo e8 auf harmonische Ausbildung und 
Kräftigung oder ein „Durchmüllern“ der geſamten Handmuskulatur, unabhängig 
vom Inſtrument, = ankommt. Man hüte ſich vor Gewaltanwendung und Über- 
müdung und achte auf lodere, entipannte Musfel und vor allem auf rhythmiſches 
Üben. Weitere leichtverſtändliche Anweiſungen finden ſich in der Broſchüre. 

Der Virtuoſe auf Reiſen und der um Technik Bemühte hat kein beſſere3 
Mittel um ſeine Muskel in Form zu erhalten oder zu bringen. 

Die Methode Berthouds enthält alle Elemente unſerer Technik, wie Spann- 
fähigkeit, Übereinander- und Augeinanderdrängung, Lockerung der Gelenke uſw., 
Übungen zur Förderung des Terzen-, Sexten- und Oktavenſpiel3s uſw. und kann 
natürlich niemal8 das lebendige Studium am Griffbrett erſezen, wo erſt das 
ſubtile ökonomiſche Zuſammenwirken beider Hände den äſthetiſchen Forderungen 
der jeweiligen Aufgabe gerecht werden muß.
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Die Bedeutung der Gitarre für die Volksfchule. 
Bon Sophie Guggenberger. 

Die ſeit Jahren einſezende und zum Großteil auch ſchon durchgeführte 
Schulreform umfaßt mit Recht auch das Gebiet des Schulgefanges. Bekanntlich 
beſchränkte ſich diefer bisher faſt nur auf die Erlernung und Erwerbung eines 
der Auffaſſung de3 Kindes entſprechenden Liederſchaßes. Dieje Unterrichtsmethode 
war auf memnotechniſcher Baſis aufgebaut und beſchränkte ſich auf die mehr 
mechaniſche Art des Vor- und Nachſingens. Dazu kamen beſtenfalls noch kleine 
rhythmiſche und melodiſche Übungen als Treffübungen innerhalb der Fünfton- 
reihe bzw. Tonleiter, desgleichen theoretische Erläuterungen über Notenwerte, 
Takt, Vorzeichen, Schlüſſel uſw. Aber gerade eine ſolche, alle dieſe Übungen 
als mehr nebenſächlich behandelnde Unterricht8weiſe überſah, daß dadurch die 
Unmittelbarkeit, Lebendigkeit und damit auch -die im Anſporn zu felbſtändiger 
muſikaliſcher Mitarbeit liegende Freude des Kindes verloren gehen mußte. E3 
kann daher mit Genugtuung begrüßt werden, daß die neue Schulgeſangreform 
es ſich zum Ziele geſeßt hat, die Erlernung der obgenannten einfachen muſikaliſchen 
Grundbegriffe auf eine zweckentſprechendere, das allgemeine muſikaliſche Verſtändnis 
mehr fördernde Baſis zu ſtellen, indem ſie die Lehrmethode nicht mehr auf eine 
rein lineare (melodiſche), ſondern mehrſtimmige (harmoniſche) Grundlage einſtellt, 
wobei aus praktiſchen Gründen als Au8gang3punkt der natürliche D-Dur-Dreiklang 
gewählt wird. Mit den Tönen diefes Dreiflanges werden num die Kleinen zu 
ſelbſtändiger Arbeit angeregt. Sie forichen nach, wo fie dieje einfachen Inter= 
valle im praktiſchen Leben ſchon gehört haben, und unterlegen ihnen verſchiedene 
Worte und AuzSrufe. Werden dann ſpäter die Harmonien durch Einfügung der 
Dreiklänge der vierten und fünften Stufe erweitert, ſo ſuchen fie zu den neu- 
gewonnenen Intervallen ſchon ganze Texte, d. h. ſie „komponieren“. 

Durch dieſe kleineren und größeren Motive oder, wie Profeſſor Hans 
Enders fie bezeichnet, „muſikaliſchen Bauſteine“, iſt nun auch ein rhythmiſcher 
Ausbau möglich. Der auf dieſe Weiſe geweckte Sinn für den Rhythmus und 
und insbeſondere auch die Freude am harmoniſchen Zuſammenklang verlangt 
naturgemäß eine ſchöne Begleitung zu dieſem kleinen Liedchen, d. h. das klangliche 
Inslebentreten der gefühlten latenten Harmonien. Und damit kommen wir auf 
die wichtige Frage der Wahl der für die Begleitung des Schulgefanges zu ver= 
wendenden Inſtrumente. 

BiSher war, der einſeitigen melodiſchen Einſtellung entſprechend, die Ver- 
wendung der Geige obenan. Nun aber wachſen mit den erhöhten Zielen auch 
die Anſprüche an das Begleitinſtrument. Die Geige iſt in erſter Linie ein 
melodieführendes Inſtrument, wobei es von dem Grade der muſikaliſchen und 
inſtrumentalen Ausbildung des Lehrers abhängt, ob er eventuell eine zweite 
Stimme oder beſtenfalls eine Gegenmelodie als Kontrapunkt mitſpielen kann. 
Das Zunächſtliegende wäre nun die Verwendung des Klavieres, das für die 
harmoniſche und rhythmiſche Untermalung als beſonders geeignet in Betracht 
käme. Dabei liegt aber in dem Koſtenpunkt ein ſchwer zu überwindendes Hindernis. 
Es dürfte heute wohl kaum eine Schule in der glücklichen materiellen Lage ſein, 
15—20 Millionen für ein ſolches Inſtrument auszugeben. 

Schließlich wäre no< die Verwendung de3 Harmoniums in Betracht 
zu ziehen. Aber abgeſehen von dem ebenfalls hohen Anſchaffung3preis iſt dieſes 
Inſtrument bei dem Mangel an rhythmiſchen Ausdruck5möglichkeiten nicht beſonder8 
zu empfehlen. : . .
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Wieviel idealer iſt da die Gitarre! Wie ſchnell hat ſie einem kleinen 
Tanz- oder Marſchliedchen mit beſonderer Betonung des Rhythmus eben durch 
ihre Begleitung erſt den vollen muſikaliſchen Wert verliehen. Und welche Freude 
für die Kinder, zur Laute zu ſingen! Keine Sorge, daß das Inſtrument durch 
30 Stimmen übertönt wird. Es handelt ſich hier ja um feine, bis zu gewiſſem 
Grade ſtimmtechniſch ſhon vorgebildete Kinderſtimm<en, denen das Schreien 
oder Herunterleiern ſchon gründlich abgewöhnt wurde. Unter dieſen Geſicht3- 
punkten kann man die Laute als das idealſte und ſtilvollſte, wenn nicht einzig 
mögliche Begleitinſtrument für das gute, alte Volkslied, deſſen Pflege ja nach 
dem neuen Lehrplan ganz beſonderes Augenmerk zugewandt werden foll, bezeichnen. 

Ein weiterer Vorteil, der in der Verwendung der Gitarre als Begleit- 
inſtrument in der Schule liegt, darf nicht überſehen werden. Der Geſangslehrer, 
bei dem man jeßt eine ungleich höhere Vorbildung für die Ausübung feines 
Berufes vorausſeßt, iſt gezwungen, ſeine muſikaliſchen Kenntniſſe mindeſtens durch 
ſorgfältiges Studium der Harmonielehre und der Rhythmik zu vertiefen und zu 
erweitern ; und von dieſer erhöhten muſikaliſchen Bildung profitieren ſelbſtver- 
ſtändlich auch die Kinder. Und nicht nur dieſe allein, ſondern auch deren Eltern 
und Geſchwiſter. 

E3 iſt mir in meiner Praxis des öfteren vorgekommen, daß die Kinder 
in glücjeliger Aufregung erzählten, wie fie zuhaufe ihre Eltern um eine Gitarre 
beftürmten, damit fie und ihre Geſchwiſter dieſes herrliche Inſtrument erlernen, 
um ihre Geſänge ſelbſt begleiten zu können. Die kulturelle Bedeutung dieſer 
Tatſache, die in der dadurch bewirkten intenſiveren Verbreitung des Volksliedes 
liegt, bedarf keiner weiteren Beſtätigung. 

Die Gitarre hat im letzten Jahrzehnt überall ihren ſiegreichen Einzug 
gehalten, iſt zum Lieblingsinſtrument der ins Freie wandernden, reiferen Jugend 
geworden, erklingt in den ernſteren Räumen der Konzerthäuſer ebenſo wie im 
Kreiſe der Familie. Selbſt die erſten Kunſtinſtitute laſſen ſich deſſen Pflege 
angelegen ſein. Und nun iſt dieſe8 altehrwürdige Inſtrument endlich auch in 
der Volks8ſchule eingezogen! Hoffen wir, daß der künſtleriſche Segen, der aus 
ſeiner Kultivierung ſtrömt, allüberall die ſchönſten Blüten uud Früchte zeitige ! 

Konzertberichte. 
Konzert des Muſifkvereines in Steyr. (Mitwirkend: Vereinigung für 

klaſſiſche Gitarrefammermuſif.) Zum Abſchluß des Vereinzjahres fand am 3. Juli 
im Kaſino ein Kammerkonzert mit einem erleſenen Programm und mit ſehr ſchönem Erfolge 
ſtatt. Die künſtleriſche Senſation des Abend8 war das mit Spannung erwartete Spiel der 
Vereinigung für klaſſiſche Gitarrekammermuſik der Herren Dobrauz (Vater und Sohn) und 
Michl. Es wurde das an alle Inſtrumente höchſte Anforderungen ſtellende Trio, Asdur von 
I. Kreuzer, für Gitarre, Violine und Viola mit großem Erfolg zum Vortrag gebracht. Es iſt 
ſtaunens8wert, welche Schönheit in dieſem prächtigen Trio verborgen liegt, das neben herrlichen 
drei Sätzen (Allegro, Adagio und Alla Pollacca) den Vorteil angenehmer Kürze vereinigt. Herr 
Carl Dobrauz (Gitarre) beherrſcht ſein Inſtrument in virtuoſer Weiſe. Herr Michl, einer der 
beſten Geiger des Muſikvereines, abſolvierte den ſchwierigen Violinpart glänzend, ebenſo konnte 
Herr Heinrich Dobrauz (Viola), deſſen langjährige muſikaliſche Erfahrung als treibende Krait 
und geiſtiger Führer in der Vereinigung wirkt, von Haus aus dieſen glänzenden Erfolg ver- 
bürgen. Jm übrigen ſei daran erinnert, daß die drei Herren bereits ſeinerzeit in der „Linzer 
Urania“ allgemeine Anerkennung fanden. Mit einer tiefen Verbeugung vor dieſen Leiſtungen 
kann man nur wünſchen, daß das verdienſtvolle Beginnen, dieſe bereits der Vergeſſenheit an- 
heimgefallene Muſik, deren hoher klaſſiſcher Wert feſtſteht, zu neuem Leben zu erwecken, auch 
weiterhin mit ſo ſchönen Erfolgen fortgejeßt werde. „Dberöfterr. Tageszeitung.“ 

Gitarriftiihes aus Lienz, Oſttirol. Im Oſterkonzerte des Lienzer Sängerbundes 
gelangte unter anderem die dreifäßige Serenade Op. 19 des berühmten Gitarriſten Mauro 
Giuliani für Gitarre, Violine und Violoncello zur Aufführung. Das Tiebenswürdige Werk,
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welches in legter Zeit — nach vielleicht Hundertjährigem Schlafe — wieder erwedt wurde, erwies 
fich als.ungemein lebendige, formal gut gebaute, mit ſchönen Melodien beinahe ſchwelgeriſch 
erfüllte Tonjchöpfung, die in allen drei Sägen, — dem im warmen Fluſſe dahinſtrömenden 
Adagio, dem duftig vorüiberhufchenden Scherzo und dem charakteriftiichen Schluhfage — nachhaltig 
zu intereſſieren imſtande iſt. Giuliani, von Geburt Bologneſe, aber mehr als ein Jahrzehnt in 
Wien ſeßhaft, wurzelt ganz und gar im Boden der großen muſikaliſchen Epoche des ſcheidenden 
achtzehnten und werdenden neunzehnten Jahrhunderts. Wir glauben nicht fehl zu urteilen, wenn 
wir ihn als einen mit ungewöhnlichem Formtalent begabten Efklektiker ſeiner großen Zeit 
bezeichnen. Seine Melodienfreudigkeit iſt unverkennbar von den großen Meiſtern Mozart, 
Beethoven und Schubert beeinflußt. 

Die Ausführenden: Emil Winkler (Gitarre), Heinz Deutſchmann (Geige) und 
Wladimir Labler (Cello) nahmen ſich des Werkes mit viel Liebe und großem Fleiße an, 
meiſterten die Schwierigkeiten mit beſtem Können und verhalfen der Serenade zu einer einwand- 
freien, mit großem Beifall aufgenommenen Darſtellung. Aus der Vortragsfolge ſei noch beſonders 
zweier Melodien aus dem 16. Jahrhundert : „Geſeg'n Laub“ und „Frau Nachtigall“, im reizenden 
inſtrumentalen Saßkleide vou Paul Kidſtat gedacht, deſſen Machart der Werkſtatt des großen 
Johann Sebaſtian Bach entlehnt iſt. — er. 

Mitteilungen. 
Am 7. September a. ce. gelangt bei dem Internationalen Muſikfeſt in Venedig A. Schönberg 

ſiebenſäßige Serenade op. 24 (für Klarinette, Baßklarinette, Violine, Viola, Cello, Mandoline 
und Gitarre) zur Aufführung. Für dieſelbe wurde der bekannte Gitarriſt Hans Schlagradl 
verpflichtet, der bei allen biSherigen Aufführungen den obligaten Gitarrepart ſpielte. 

Eingeſendet. 
„Rawag”. Zwei nahmhafte Virtuoſen A. Rondorf (Gitarre) und J. Heller (Laute) 

teilen ſich den Ruhm, die einzigen Vertreter einer zweifelhaften Gitarrekunſt auf Welle 530 zu 
ſein. Die techniſche Unzulänglichkeit des Radios iſt bedauerlicherweiſe nicht geeignet, bei Bewäl- 
tigung einfacher und gejchmadlofer Kammermufif, all die virtuoſen Feinheiten der Kunſt eines 
Rondorf wiederzugeben Dieſer Umſtand kommt ſcheinbar auch Herrn Heller zugute, der mit 
raffinierter Unterſtüßung des Klaviers eine waſchechte Balalaika malträtiert und ſich dabei den 
nichtsahnenden Radiohörern als maSkierter Lautenvirtuoſe präſentiert. 

Wenn die Rawag nur das rein Geſchäftliche im Auge behält und ſich ihrer pädagogiſchen 
Miſſion nicht bewußt wird, wird ſie weiterhin das Sprungbrett für derartige großzügige 
Stümper bleiben. — br — 
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| Richard Jakob, Markneukirchen 888 
Kunstwerkstätte für Gitarrenbau. 

Fir Colisien erstkl., nur von Meisterhand gebaute Instrumente. 
„ Spezialität: Segovia-, Torres- u. Rekord-Gitarre 

mm sowie andere Konzert-Modelle. 

Luxusinsirumenle in den verschiedensten Stilarten alter ital. 
u. irz. Meister, in künstlerischer sauberster 

mm Arbeit. Spezialität: Tielke Gitarre, 

Musterlager einzig in seiner Art, zur Besichtigung empfohlen. 
Langjähriges Holzlager. 

Ges. gesch. Warenzeichen „Weißgerber“. Gegr. 1872. 
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Soeben erſchien: 

Walther Henſel: Das Silberhorn 
Mondlieder für Flöten, Geigen, Lauten und Singſtimmen. (Texte von Hans Wahlik, 

Li Tai Po und Marie Aurelie Kaulich.) Preis Mk. 0.80 
„Der Chorleiter“ urteilt über Walther Henfel: 

Mit Inbrunſt verſenken wir uns in die Schäte mittelalterlicher Lied- und Chorkunft und fühlen 
mit Bewunderung, wie innig Sie fi in das altdeutfche Liedwefen, in die Harmonifierungskunft der 
alten Meiſter, in den Geiſt der frühdeutſ&>en Muſik eingelebt haben. Vielleiht no< mehr ald das 
— e8 ſcheint, als ob in Ihnen noc< etwa38 von der produktiven Urkraft aus den Jugendtagen unſeres 
Volkes lebendig iſt, Ihre Liedſäte ſind mehr als Früchte muſikgeſchic<htlicher Erkenntnis, ſie entquellen 
unmittelbar einer poetifch empfindenden Seele und ſind original wie nur irgendeine Kompoſition von 

B= Albert oder Shit . . . 

An Kürze erjcheint: 

Sohn Dowland: „Komm? zurück“ 
Madrigale für eine Singſtimme und Laute. Preis Mk. 1.80 (Preis für Voraus8- 

beſteller Mk. 1.60) 

Iohn Dowland: „Fließt, ihr Tränen“ 
Madrigale für zwei Singſtimmen und Laute. Preis Mk. 1.80 (Preis für Vorau3- 

beſteller Mk. 1.60) - 
Die beiden Hefte ſind aus einer im Erſcheinen begriffenen Neuau8gabe ſämtlicher Arbeiten John 
Dowlands. Hat H. D, Bruger in ſeiner Neuausgabe verſu<ht die Lautenſätze aus den Chorſätzen zu 
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HERMANN HAUSER 
Kunstwerkstätten für Instrumenten und Gitarrebau 

Müllerstr. 8 MUENCHEN Müllerstr. 8 

SOCONOLO edv" 

verfertigt die 

spanische Torres-Gitarre 
Modell Segovia. 

Diese Gitarre ist in Form und Mensur eine 

getreue Copie der Segovia-Gitarre nach dem 

Modell Torres und ist von Segovia und Llobet 

gespielt und begutachtet worden.         

refonftenieren, jo ftehen dem Herausgeber diefer Ausgaben zum eritenmal die Originaltabulaturen Zm 
R zur Verfügung. Zieht man einen Vergleich zwiſchen den beiden Aus8gaben, ſo ſtaunt man über die =. 
u Fulle von Schönheit, die in den wirklich Dowlandſchen Sätzen ſtet. Kein Lautenſpieler ſollte dieſe Zm 
, geradezu überrafchend mwertpolle Neuausgabe überjehen. u 

- © = 

Der Bärenreiter:-Berlag zu Augsburg. = 
== zu 
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Werkſtatt Peter Harlan +" kzeutichen 
  
  

Spezialität: 

Die Harlan-Torres «Segovia -Llobet-Gitarre. 

Was iſt das ? 

Anfragen koſtet ja nichts! 

4B N 2 
PERMaRY” 

  

  

  

Karl Müller 
REISEN e> für Geigen-, Gilarren- u. Laulenbau 

Augsburg, Zeuggasse 229, 

in Telephon 1069. 

Präm. m. d. Silb. 
Medaille, Landes- 
Ausstellung Nürn- 
berg 1906 zuer- 
kanntfür sehrgute 
und sauber aus- 
geführte Streich- 
Instrumente,sowie 

für vorzügliche 
Lauten u. Gitarren. 

Lauten, Wappen- u. 
Achieriorm- Gilarren 
Terz-, Prim- u. Bass- 

Gilarren 
6 bis 15 saitig; mit 
tadellos reinstim- 
mendem Griffbrett 
und vorzügl. Ton. 

Reparaturen 
in kunstgerechter 

Ausführung. 

Garantie für Ton- 
verbesserung. 

Beste Bezugsquelle 
für Saiten. gi | I TER | WW W| 

i In) 

\ \ 

Spezialität: 

N) auf Reinheit und 
Haltbarkeit aus- 
probierte Saiten. 

Eigene Saiten- 
spinnerei. 

  

Naselipielen. 
Bon großer Bedeutung, in der Behandlung 
des Nagels beim Einkürzen, ſowie im An- 
ſchlag, iſt das „Nagelmaß“', welches durch 
Einſenden von 1.50 Mk. (ZM) bei genauer 

Adreſſen-Angabe, zugeſandt wird. 

Kurt Euliß, Dresden 8, Forſt Nr. 16. 
  

  

Fräulein 

Mela Feuerlein 

Unterricht in Gilarre und Laule 
Lieder zur Gilärre, 

München, Landsbergersiraße 1. 
  

  

Napol, Coste. Op. 38. 

25 Etüden. 
Verlag Gitarrafreund.     

  

  

    Bauten u. ©itarren 
jeder Art, Gamben, Geigen 
fertigt in befannter Güte an N 

Adolf Baulus, Nothenburg o. d. T. 
Prima Saiten. 

Preiſe und Lichtbilder auf Anfrage. 
Bahlungserleichterungen. Juni--Dezember.   Fort mit unreinen Darmſaiten! 

Wirklich quintenrein und haltbar ſind Kothe-Saiten, 
dieſelben koſten E. 60 Pf., H. 80 Pf., G. 1 Mk., D. A. E, 
30, 35 u. 40 Pf., Contrabäſſe 50--60 Pf. Ferner liefere ich 
glattgeſchliff. Silber-Saiten-Bäſſe, welche dauernd blank 
bleiben. D. A. E. zu 40, 50 u. 60 Pf. Contrabäſſe 75 Pf. 
G. u. FE Seide beſponnen Marke Dorpahl 30 Pf. Gleich- 
zeitig empf. ich meine ſelbſt gebauten Meiſterinſtrumente. 

G. Wunderlich, Kunſtgeigen- und Lautenbaumeiſter 
Leipzig, Zeitzerſtr. 21. Eigene Saitenſpinnerei.



  

  

  

Yer Gitarreſreun) 
Organ der „Gitarriſtiſchen Vereinigung“ (E.V.) München 

und der Zentralſtelle Wien 11], Lothringerſtraße 18. 

Herausgeber Verlag Gitarrefreund, München u. Prof. Ortner, Wien. 

Redaktion für den Textteil: F. Buek, München, Dr. E. Rollet, Wien. 

Jür die Muſikbeilage: Dr. H. Renſch, München. 

mern 

Alle Sendungen für die Schriftleitung und den "Verlag, Geld- 

ſendungen (Poſtſche>konto: Verlag Gitarrefreund, München 3543) 

ſind zu richten an den Verlag Gitarrefreund, München, Sendlinger 
Straße 75, I. 

Der jährliche Bezug8preis beträgt 6 GM. ; für Öſterreich 50 000 Kr., 

für die Tſchecho-Slowakei 40 Kr. 
Das Abonnements8geld kann auf Wunſch auch vierteljährlich und 

zwar im Voraus zu Duartalsbeginn: bezahlt werden. Das Abonnement 

kann jederzeit erfolgen. Erſchienene Hefte werden auf Wunſch nach- 

geliefert. E38 erſcheint alle 2 Monate ein Heft mit geſonderter Muſik- 
beilage. Zu beziehen direkt vom Verlag und durch jede Buch- und 
Muſikalienhandlung. Preis der einzelnen Hefte 1 RM. 

Verbands8mitglieder erhalten die Monatsſchrift gegen den Mit- 
glied8beitrag koſtenlos. 

Alle den Anzeigenteil betreffenden Anfragen ſind an den Verlag 

Gitarrefreund, München, Sendlinger Straße 75, zu richten. 
Für Gitarre- und Lautenlehrer, Inſtrumentenmacher, Muſikalien- 

händler uſw. ſind Anſchriftentafeln eingerichtet. Jede Aufnahme in 
dieſelbe beträgt 1 RM. 

Der Herausgeber richtet an alle Freunde und Bezieher des 

Blattes, denen es um Förderung und Vertiefung de8 Lauten- und 

Gitarreſpieles zu tun iſt, die Bitte, die Arbeit durch Bezug des 
Blattes zu unterſtüßen und dem Verlag Adreſſen von Intereſſenten 
mitzuteilen. 
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Chr. Friedrich Bieweg O. m. b.H., Berlin-Lichkerfelde 
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Neue Weiſen zur Laute ! 
Sieben Hefte, Preis je 2 Mark I 

1. Wanderlieder. — 2. Kinderlieder. — 3. Mädchenfieder. — 4. Erzählendes — i 
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5. Minnelieder — 6. Im Voltston. — 7. Kleine Lieber. 

Da3 Kunſtlied. Eine Sammlung von Liedern unſerer Meiſter, zur Laute geſeßt. 

Von H. Sc<mid-Kayſer. Jede3 Heft 2 Mark. 

1. Beethoven. -- 2. Chopin. — 3. Mozart — 4. u 5. Weber. — 6. Haydn. 

— 7.5i8 9. Schubert. — 10. Mendelsjohn. — 11. Robert Franz. — 12. Taubert. 

— 13. u. 14. 3.4. PB. Schule. 
  

Neue Lieder zur Laute 
von 

Theodor Rittmannsberger 
op. 5. Lachende Liebe. 8 Lieder. 
op. 7. Kinderlieder. (Mit 5 Tanzbeſchreibungen). 
op. 9. Lieder aus Dem Vennsgärtlein. 8 Dichtungen von Furt Siemen?. 
op. 11. Graue Tage. 8 Gedichte von Peter Sturmbufd. 

' Jedes Heft 2 Mark. 

Die Lieder von Rittmanns8berger, die auch in dieſer Zeitſchrift empfehlend beſprochen 
ſind (vgl. 26. Jahrg. Nr. 3/4) zeichnen jich durch Wohllaut, Sangbarkeit und 
<arakteriſtiſches Erfaſſen der feinſinnigen Dichtungen au3. Sie ſind eine entſchiedene 

Bereicherung der Gattung Lautenlied. 
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H. Schmid-Raufer, Schule des Lautenfpiels : 
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Erſter Teil: Das Lautenfpiel als Begleitung zum Geſang 
21. bis 24. Tauſend, Mk. 4.--. 

3weiter Teil: Die Laufe als Golo-Inſtrument 
3. u. 4. Tauſend Mk. 5.50. 

Die Schule enthält alles Weſentliche, wa3 der Spieler zur Liedbegleitung bzw. zum 
Soloſpiel wiſſen und können muß, ſie iſt methodiſch ſorgſam aufgebaut und fördert 

auch das allgemeine Mufikverjtändnis de3 Lernenden 

  

Verzeichniſſe unentgeltlich = Anfihtjendungen 
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SETS UT.“ Me ÜS (UME emo 

Mufifverlag Heslinger, Wien l., 
Tuchlauben LTr. 11 
  
  

Zentrale für Spaniſc<e Gitarremuſik 

= 

Spenifhe Meifter 

Originslfompofitionen und Übertragungen von 

Torrega » Llobet - Settovia - Albeniz 
Arcas - Cano - Coſte » Damas - Serrer 
Sortea » Sor - Torroba - Viras 

uſw. 
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Ausführliche Kataloge 
bitten zu verlangen       

* 

In der Staats-Akademie für Muſik in Wien 
(Klaſſe Profeſſor Jakob Ortner) eingeführt: 

Aygusdo 
Die große Gitarrefchule (Tert nur fpanifch) MIE. 0.30 

Sor 
Methode complete (Tert franzöfifch u. fpanifch) MIE 5.— 
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EKA SU ZUZU SCHUTZ ZU EU 
Dru von Dr. F. P. Datterer & Cie., Freiſing -München 

 


